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Nur der Klarheit halber ist in den Figuren von einer temperierten Septim und Sext ausgegan-
gen worden; exakte Reinintonation würde die gleichen Grundgestalten ergeben: 
Slendro: 
2,312 2,312 2,312 2,312 2,752 Ht 
Persische "Idealleiter": 
1,215 2,38 1,215 2,38 1,215 2,38 1,215 Ht 
Das Sextensystem stellt distanziell eine nochmalige Unterteilung des Septimen-Slendrosy-
stems dar; Übergangsformen zwischen beiden Systemen sind im javanischen Degung und Ma-
denda zu finden3. 
"Irrationale" lntonationen beruhen auf Sonanzbeziehungen jenseits des klassischen euro-
päischen "Senarius" und sind stets älter als "reine" lntonationen, wenn sie nicht später -
dann oft ohne eindeutigen sonanzlichen Hintergrund - als altertümelnde Effekte aufgesetzt 
werden. Dies entspricht der eindeutigen Angabe der Javaner, daß das Slendrosystem älter 
sei als das quintenreine; auch erklärt sich nur so die Gepflogenheit, alte, "irrational" ge-
stimmte Instrumente aus Pietät nicht nachzustimmen, sondern ihre Stimmung sogar auf 
neue Instrumente zu übertragen. Die reine Quint 3/2 erweist sich als verhältnismäßig junge 
systembildende Sonanz. In Skalen wie der persischen "Idealleiter", deren Grundaufbau nur 
aus der Sext 13/8 (Goldener Schnitt!) resultiert, setzt sich später die reine Quint hinein und 
stimmt den ursprünglichen Slendro-Quartrahmen d g- a+ d "rein". Dadurch erhält die Skala 
sehr genau die Intonation, wie sie durch den 17tönigen Quartenzirkel der arabischen Musik-
theorie, der praktisch als temperiert behandelt wurde, theoretisch fixiert wird: 
Reinintonation aus 13/8 und 3/2: 
1,385 2,21 1,385 2,04 1,385 2,21 1,385 Ht 
Im 17tönigen Zirkel: 
1, 41 2, 12 1, 41 2, 12 1, 41 2, 12 1, 41 Ht (nach Husmann). 
Anmerkungen 
1 s. H. Ruland, Zur Tonalität einer Indianermelodie, Jahrbuch für musikalische Volks-
und Völkerkunde, Bd. 4, Berlin 1968. 
2 s. H. Ruland, Das Vierteltonsystem zwischen Tonalität und Atonalität, in: 
Musica 29, 1975, S. 307 . 
3 s. H. Ruland, Zur Genealogie der Zigeunerskala und Halbtonpentatonik, Jahrbuch für 
musikalische Volks- und Völkerkunde, Bd. 8. 
Artur Simon 
MUSIKSTILE UND MUSIKLEBEN IM NORDSUDAN 
Der Norden des flächenmäßig größten afrikanischen Landes - des Sudan - gehört zu den 
kulturgeschichtlich bedeutenden Gebieten, die in der musikwissenschaftlichen Forschung 
bisher keine Beachtung gefunden haben1. Dafür können verschiedene Gründe angeführt wer-
den. Schwierige Umweltbedingungen erschweren die Feldforschung und stellen erhöhte An-
forderungen an Menschen und technische Ausrüstung. Hitze, Sand, Staub und oft noch star-
ker Wind behindern die Tonaufnahmen beträchtlich. Das Reisen durch eine straßen- und 
wegelose Sand- und Steinwüste oder durch tief zerfurchte Wege im Fruchtland des Nils ist 
äußerst anstrengend und nur mit geländegängigen Fahrzeugen möglich. Diese unwirtliche 
und karge Landschaft durchzieht der Nil wie eine grüne Lebensader, an der sich im Laufe 
der Jahrtausende eine Bevölkerung angesiedelt hat, die aufgrund einer wechselvollen Ge-
schichte alles andere als ethnische und kulturelle Einheitlichkeit besitzt. Die entlang des 
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Nils verstreuten Ruinen von Tempeln, Kirchen, Burgen, Forts und Häusern sind Zeugen einer 
Geschichte, die von altägyptischer, meroitischer, christlicher, arabisch- islamischer und 
türkischer Herrschaft geprägt ist. In Nubien bestand bis ins 15. Jahrhundert hinein ein christ-
liches Kdnigreich. Die mit dem Verfall dieses Reiches einsetzende Islamisierung war wahr-
scheinlich im 18. oder 19. Jahrhundert endgültig abgeschlossen, während das für die paral-
lel dazu verlaufende Arabisierung noch nicht gelten kann. Ganz grob läßt sich der Nordsudan 
heute in zwei kultur- wie siedlungsgeographische Bereiche einteilen, einen nubischen, von 
Wadi Halfa am Nil entlang reichend bis zum Gebiet um Alt-Dongola, dem früheren Zentrum 
des christlichen Nubiens, und einen arabischen mit verschiedenen größeren Stammesverbän-
den von Debba- Alt-Dongola aus beginnend über Karima, Atbara, Shendi bis Khartoum. Das 
ganze Gebiet ist schwach besiedelt. 
Nubien wiederum, dem das Schwergewicht unserer Forschung galt, zerfällt in mehrere 
große, vor allem sprachlich, und zum Teil kulturell unterschiedliche Bereiche: der nördlich-
ste, die Wadi-Halfa-Region, steht heute als Folge der Errichtung des gigantischen Staudammes 
bei Aswän unter Wasser. Die Bevölkerung wurde im Rahmen einer groß angelegten Aktion 1964 
in ein 400 km östlich von Khartoum, weitab von Nubien gelegenes Gebiet, dem heutigen Neu-
Halfa, umgesiedelt. Südlich von Wadi Halfa liegen die Provinzen Sukkot, Mahas und Dongola. 
Sukkot und Mahas bilden weitgehend eine kulturelle Einheit. Ihre nubischen Sprachdialekte sind 
fast identisch, während das Dongolawi von diesen so verschieden ist, daß Bewohner beider Ge-
biete sich nur schwer oder kaum miteinander verständigen können und dann besser gleich zum 
Arabischen überwechseln. Man ist sich bis heute nicht recht klar darüber, wo die Nubier eth-
nisch einzuordnen sind. So werden sie sowohl zu den Sudan-Negern als auch den Äthiopiden 
oder der hamitischen Gruppe zugerechnet. Frobenius sah in Nubien das Gebiet, in dem sich 
"Äthiopik und Hamitik in höchster Gestaltungskraft überschneiden112• Der Völkerkundler Rolf 
Herzog gesteht zu Recht, daß Nubien heute kein dankbares Feld für ethno-soziologische For-
schung ist. 3 Das kann auch für ethnomusikologische Arbeit gelten, dürfte es doch schwierig 
sein, die verschiedenen Fremdeinflüsse von einem vielleicht vorhandenen altnubischen Kern 
zu trennen. 
Im Sudan beginnt das schwarze Afrika, nicht abrupt zwar, doch die Gegensätze zum weißen 
Nordafrika sind klar zu erkennen. Ist Ägypten besonders reich an Musikinstrumenten, man 
denke nur an die verschiedenen Formen von Doppelklarinetten, so ist der Nordsudan, insbe-
sondere Nubien, extrem arm an Instrumenten, was jedoch nicht gleichbedeutend mit einer 
Armut an musikalischen Stilen und Ausdrucksformen ist. Eines der Ergebnisse dieser Feld-
forschung ist die Erfassung einer Vielfalt von Individualstilen der wichtigsten Musikerpersön-
lichkeiten. Das wichtigste Musikinstrument ist die fünfsaitige Leier, im Sudanarabischen 
t an b ur oder t an b ur a und im Nubischen k i s i r genannt. Der Name k i s i r dürfte dar-
auf hindeuten, daß das Instrument zur Zeit der Ftolemäerherrschaft in Ägypten von dort über-
nommen wurde. Es ist eindeutig ein antikes Erbe, das heute in weiten Teilen Nordostafrikas 
verbreitet ist. In Sukkot und Mahas ist heute außer der Leier kein weiteres Musikinstrument 
im Gebrauch, mit der einen Ausnahme, daß auf Hochzeiten und beim zär von Frauen gele-
gentlich auch eine einfellige Tontrommel, die da l u k a gespielt wird. 
Die gebräuchlichste Stimmung der immer fünfsaitigen Leier mit schalenförmigem Corpus 
ist sowohl im nubischen als auch arabischen Bereich halbtonlos pentatonisch, so angeordnet, 
daß die höchste und tiefste Saite im Abstand einer großen Sexte nebeneinander liegen. Auf 
diesen Sextsprung abwärts folgen die dritte Saite im Ganztonabstand, die vierte eine kleine 
Terz höher und die fünfte wiederum im Ganztonabstand. Nach Hickmann4 ist diese Stimmung 
auch bei den weiter östlich in Ägypten und im Sudan lebenden Bi'§arin gebräuchlich. Eine hin 
und wieder anzutreffende Variante in der Stimmung kann darin bestehen, daß der Kleinterz-
sprung zwischen der vierten und fünften Saite auftreten kann. Diese Variante ist allerdings 
für die innere Struktur der Musik unbedeutend. Anders verhält es sich mit Varianten, die 
ausnahmslos bei arabischen Musikern vorkommen, zum Beispiel statt einer kleinen Terz 
zwischen dritter und vierter Saite ein Großterzsprung, so daß sich bei einer Stimmung e1 - g -
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a - cis1 - dis1 zwischen fünfter und erster Seite ein Halbtonabstand ergibt. Auch die von 
Hickmann5 bei Musikern aus Dongola - wobei es sich übrigens nicht um Nubier, sondern 
um Araber handelte - festgestellte Leierstimmung mit dem Sprung einer kleinen Sexte statt 
einer großen, zwischen der ersten und zweiten Saite, gehört zu den Ausnahmen, die nur 
selten anzutreffen sind. Eine absolute stimmhöhe für die Leier gibt es nicht. Sie richtet 
sich nach der stimmlage des Sängers. Die von uns ermittelten Werte liegen zwischen f1 und 
d1 für die höchste Saite. 
Die dominierende stellung der Leier im Musikleben des nubischen wie auch arabischen 
Teils geht auch aus der statistischen Aufschlüsselung der vorliegenden stücke und ihrer Be-
setzung hervor. Danach sind vertreten: Gesang mit Leierbegleitung und Leier-Soli6 mit 
39 ¼ , Gesang mit Trommelbegleitung mit 20 ¼, Sologesang mit 28 ¾ , Solo- und Gruppen-
gesang mit 12 i'. und Sonderformen, wie Tänze mit Händeklatschen und Fußstampfen ohne 
Instrumentalbegleitung mit 3 ¼. Ein differenzierteres Bild ergibt sich für die einzelnen stil-
regionen. Danach ist der Gesang mit Trommelbegleitung in der nubischen Halfa und Neu-
Halfa-Region mit 68¼ , im übrigen Nubien, Sukkot/Mahas und Dongola gar nicht, und im 
arabischen Bereich mit 16 ¾ vertreten. Leierspiel und Gesang mit Leierbegleitung haben 
in der Halfa-Region einen Anteil von 8 ¾ , im übrigen Nubien von 40 ¾ und im arabischen 
Gebiet von 48Y.. Der Chorgesang mit Vorsänger, ohne Instrumente, ist in Halfa mit 13¼, 
im übrigen Nubien mit 14 ¼ und im arabischen Teil mit 7 7. vertreten. Diese statistik gibt 
uns bereits erste Hinweise auf einige typische Musikstile der einzelnen Regionen. 
Betrachten wir zunächst einmal die Tanzlieder und Vortragsstücke, die bei allen festli-
chen Gelegenheiten - das sind in erster Linie Hochzeiten - vorgetragen werden. Der typi-
sche Halfa-stil ist durch alternierendes Singen zwischen ein oder zwei Solisten und einer 
Chorgruppe gekennzeichnet, das von dem Spiel zweier Rahmentrommeln - wie im Arabi-
schen t ä r genannt - begleitet wird. In zwei großen Reihen stehen sich auf der einen Seite 
Mädchen und Frauen und auf der anderen Seite die jüngeren Männer sowie die Musiker ge-
genüber, um allmählich aufeinander zu und wieder zurück zu tanzen. Eine solche Tanzfolge 
dauert ungefähr von etwa 9 Uhr abends bis gegen Mitternacht. In der Halfa-Region war vor 
Jahrzehnten ein anderer Gesangstil populär, der bei etlichen älteren Sängern noch studiert 
werden konnte. 
Derartige Massentänze wie in der Halfa-Region kennt man im übrigen Nubien nicht. Dort 
tanzt man in einer kleinen Gruppe von drei bis ungefähr sechs oder sieben jungen Männern, 
die mit Händeklatschen, Fußstampfen und zum großen Teil auch mit Gruppengesang einen 
Solisten begleiten, der meistens singt und gleichzeitig k i s i r spielt, Davor tanzen auf den 
Hochzeiten ein bis drei noch nicht verheiratete Mädchen, die dazu vom Bräutigam auser-
wählt werden. Diese choreographische Disposition ist immer die gleiche, unabhängig davon, 
wie musikalischer Ablauf und Besetzung im einzelnen beschaffen sind. An die stelle der 
Trommelbegleitung treten hier Händeklatschen und Fußstampfen. Wird hierzu auch noch 
gesungen, so ergeben sich bereits eine Reihe von Individualstilen, deren formale Skala von 
schlichten strophenliedern bis zu den differenzierter und unregelmäßig gegliederten Gesän-
gen des professionellen Sängers reicht. Der Inhalt dieser Gesänge dreht sich fast immer 
um die Liebe zu einem Mädchen. Von 94 berücksichtigten Stücken entfallen hierauf 87¾. 
Erst dann folgen im weiten Abstand andere Themen, wie Reflektionen über das Dorf und die 
nähere heimatliche Umgebung (5¾ ), Erinnerungen an vergangene Zeiten (4% ), jüngste poli-
tische und historische Ereignisse (2 ¼) und religiöse Betrachtungen (1 ¼ ). Oft sind die Ver-
fasser dieser Stücke im Bewußtsein der vortragenden bereits unbekannt. 
Einer der herausragenden Musiker Nubiens ist der in einem kleinen Dorf auf der Nilinsel 
Sai bei Abri lebende, heute 50 Jahre alte, blinde Sänger Dahab Khalil, der seine Texte und 
Musik grundsätzlich selbst verfaßt. Für viele Musiker kann er als ihr eigentlicher Lehr-
meister gelten. Auch wenn sie nicht direkt bei ihm Unterricht genommen haben, so sind sie 
doch von seinem Gesangstil und seiner Art, die Leier zu spielen, beeinflußt. Eine Reihe 
seiner Kompositionen ist ebenfalls Bestandteil ihres Repertoires geworden. 7 
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Eine eigenartige musikalische Sonderform unter den Tänzen sind die "hm be" genannten 
Vorführungen, deshalb so bezeichnet, weil hier nicht gesungen wird, sondern von den Mit-
wirkenden nur Laute produziert werden, die nach einem genau rollenverteilten rhythmischen 
Schema einander ablösen. Es ist hier nicht der Raum, näher auf die Symbolik dieses Tanzes 
einzugehen. Zur Herkunft läßt sich allerdings sagen, daß die Nubier ihn von arabischen No-
maden übernommen haben miissen. 
Der nubische Stilbereich geht schon bei Dongola allmählich in den arabischen über. Ein 
eigenständiger nubischer Dongolawi-Stil scheint heute wegen der Arabisierung nicht mehr zu 
existieren. Reste nubischer Kultur finden sich noch in den von uns bei Alt-Dongola aufgenom-
menen Frauenliedern. Auch der Sänger mit der Leier ist im arabischen Bereich bekannt. 
Stärker vertreten sind jedoch Gruppen, in denen zusätzlich eine Trommel vom Darabukka-
Typ mitwirkt. Unsere Untersuchungen erstreckten sich auf das Gebiet der Shaiqiye zwischen 
Debba und Karima. Die Tanzformen sind mannigfaltiger als in Nubien und die Perkussions-
rhythmik düferenzierter. Gesangstil, Intonation, Phrasierung und Stimmgebung verraten 
deutlich die arabische Herkunft. 
Die Schwerpunkte im Musikleben werden deutlich, wenn wir das gesammelte Material auf 
die gesellschaftliche Funktion der Stücke hin betrachten. Danach können 50 i'. aller Stücke 
bei allen festlichen Gelegenheiten, besonders Hochzeiten, aufgeführt werden. Nur auf Hoch-
zeitsfeierlichkeiten beschränkt sind - die Frauenlieder nicht gerechnet - 8 % • In geselliger 
Männerrunde, zum Beispiel beim Trinken von Dattelwein, werden 10 ¾ der Stücke gesungen. 
Jeweils 2 ¾ dienen der eigenen Unterhaltung oder waren Arbeitsgesänge. Der religiösen Er-
bauung dienen 8 ¼ der Stücke. 
Ein wichtiger kultureller Faktor ist der Lebensbereich der Frauen, der hermetisch von 
der Männerwelt und vom öffentlichen Leben abgegrenzt ist. Die Erschließung dieses Reper-
toires gehörte zu den schwierigsten Vorhaben dieser Feldforschung. Diese Frauenlieder 
nehmen einen Anteil von 20 ¾ ein, was ihrer Bedeutung am gesamten Musikleben ungefähr 
entsprechen dürfte. Ungefähr die Hälfte aller Frauenlieder ist mit den Hochzeitsfeierlich-
keiten verbunden, während sich die anderen auf die Bereiche "häusliche Arbeit und Sphäre", 
"religiöse Anlässe", wie Pilgerabschied oder -empfang, sowie Wiegenlieder, Beschneidung 
und Tod verteilen. 
Dieser erste Überblick über die Vielfalt der Musikstile wäre unvollständig, wenn nicht 
der metrisch freie Sologesang der Männer erwähnt würde. Ein für die nubische Kultur wich-
tiges Element sind Gesänge, die während des eintönigen Antreibens der Ochsen am Wasser-
schöpfwerk - nubisch es k a 1 e oder arabisch sä q iy e - gesungen werden. Zu den stUcken 
im freien Metrum gehören auch der in Nubien kalakiya genannte Gesang beim Trinken des 
Dattelweins und der im Arabischen da w b e i t und nimm a genannte Gesang, den man 
sich im geselligen Freundeskreis vorträgt. 
Der durch den Islam verursachte Einfluß musikfeindlicher Tendenzen auf das Musikleben, 
wie wir es auch aus anderen islamischen Ländern her kennen, ist noch heute in Nubien zu 
spüren. Wenn heute festgestellt werden kann, daß der größte Teil der Jugendlichen Leier 
spielt oder sich zu Tanz und Musik in den in jüngster Zeit entstandenen örtlichen Clubs trüft, 
so war das noch vor zwei bis drei Generationen nicht möglich. Aus Berichten und eigenen 
Befragungen geht hervor, daß Eltern, die auf ein gewisses Ansehen im Dorf Wert legten, 
ihren Kindern das Leierspiel untersagten, so daß sich jene heimlich zu Musik und Tanz tra-
fen. Vor allem auf Hochzeiten hatte die Jugend Gelegenheit und Erlaubnis, sich bei Tanz und 
Musik zu vergnügen. Doch auch dort traf sie die Mißgunst der Älteren. In meinem Interview 
mit dem Sänger Dahab schildert dieser anschaulich, wie sich immer einige ältere Männer 
fanden, um Musik und Tanz zu unterbinden. Ich habe erlebt, wie auf Hochzeiten junge und 
ältere Männer Uber das Aufführen V()n Musik und Tanz miteinander stritten. Unter den Alten 
befanden sich auch solche, von denen gesagt wurde, sie seien einmal beliebte Sänger auf den 
Hochzeiten gewesen. Ein derartiger Gesinnungswandel kann bei einem Mann zum Beispiel 
nach einer Pilgerreise nach Mekka eintreten, die immer eine markante psychische und so-
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ziale Zäsur bedeutet. Diese hier geschilderte musikfeindliche Verhaltensnorm hat sich in 
den letzten Jahren weitgehend liberalisiert. Eine wichtige Rolle spielen hierbei die Clubs, 
in denen sich die Jugend ungestört zu musikalischen Abenden treffen kann, und die mannig-
faltigen Einflüsse des modernen Staates. Europäische Einfllisse kommen im Nordsudan bis-
her kaum zur Wirkung. Der von Omdurman ausgestrahlte Rundfunk trägt eher zu einer schnel-
len Arabisierung bei. So gewinnt der von arabischen Rundfunksängern verbreitete neu-suda-
nesische Stil bei den Jugendlichen an Beliebtheit, und in größeren Orten wird die Leier all-
mählich vom <ü d , der arabischen Laute, verdrängt. 
Der allmähliche Untergang der nubischen Kultur hat Ethnologen wie Rolf Herzog und andere 
dazu veranlaßt, vom Völkertod in Nubien zu sprechen, "womit sie nicht die physische Auflö-
sung einer ethnischen Einheit meinen, sondern den weitgehenden Verlust kultureller und 
sprachlicher Individualität118 • In der Dongola-Region war es schon äußerst schwierig, noch 
nubische Lieder zu finden. Die jetzt aufgenommenen Beispiele von Frauenliedern dlirften 
bald zu historischen Dokumenten werden. Die Lieder zur es k a l e, dem Schöpfrad, sind 
nur noch bei einigen wenigen älteren Männern bekannt. Damit werden die im Rahmen dieser 
Feldforschung gesammelten nubischen Liedtexte auch für den Linguisten interessant. Als er-
mutigend kann vermerkt werden, daß es eine ganze Reihe von talentierten jungen Sängern 
und Musikern gibt, die auf Hochzeiten, Schulfesten und sonstigen Veranstaltungen auftreten. 
Obwohl sie zum Teil in der Lage sind, jederzeit einen nubischen gegen einen arabischen Text 
auszutauschen und umgekehrt, so stehen doch Gesang und Leierspiel noch weitgehend in der 
Tradition ihrer nubischen Vorbilder, von denen Dahab Khalil von der Insel Sai als einer ih-
rer einflußreichsten zu nennen ist. Gerade die vitale Musikszene in der klinstlich geschaffe-
nen nubischen Enklave Neu-Halfa zeigt noch deutlich, wie die Kreativität einzelner musika-
lischer Talente einer Gemeinschaft in der Lage ist, innerhalb dieser Gemeinschaft als be-
deutende psychische Kraft zu wirken und Musik aus ihrer Tradition heraus immer wieder neu 
zu gestalten. 
Anmerkungen 
1 Hiermit wird ein erster, kurzer Forschungsbericht über eine längere Feldforschung im 
Nordsudan vorgelegt. Teilergebnisse erscheinen in folgenden Veröffentlichungen: "Dahab -
ein blinder Sänger Nubiens. Musik und Gesellschaft im Nordsudan", Baessler-Archiv 
Neue Folge xxm, 2 (Festschrift für Kurt Reinhard) Berlin 1975 und "Islamische und afri-
kanische Elemente in der Musik des Nordsudan am Beispiel des Q_ikr", Hamburger Jahr-
buch zur Musikwissenschaft 1, 1974 (Hamburg 1975). 
2 Leo Frobenius, Kulturgeschichte Afrikas, Zürich 1933, S. 421. 
3 Rolf Herzog, Die Nubier, Berlin 1957, S. 164. 
4 Hans Hickmann, Catalogue d' enregistrements de musique folklorique egyptienne", 
Strasbourg/Baden-Baden 1958, S. 62. 
5 Hickmann, a. a. 0., S. 57. 
6 Hiervon Leiersoli mit 4 % • 
7 Näheres bei Simon: Dahab - ein blinder Sänger Nubiens, a. a. O. 
8 Herzog, a. a. O. , S. 186. 
Rosina Sonnenschmidt 
DER AUFBAU EINER NORDINDISCHEN RÄGA-EXPOSITION 
Ein räga basiert zunächst auf einer sog. provilierten Skala, d. h. auf einer aufwärts und 
abwärts gerichteten Skala, aus der Haupttöne verschiedener Wertigkeit herausragen. Diese 
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